
pH-Wertes eine gewisse Ähnlichkeit mit Kalkstandorten haben, eine ent­
scheidende auslesende Bedeutung zugekommen.
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üom UJ er Den unö Detgthen des Dadiftdns
Dr. Fritz Ebner 

Landesmuseum Joanneum, Graz

So wie der Dachstein heute in seiner wilden Pracht m it einer über 700 m 
steil zu den saftigen Almmatten der Ramsau abfallenden Südwand und einem 
flach nach Norden absinkenden Karstplateau vor seinen Bewunderern da­
steht, b ilde t er das Produkt verschiedenster Vorgänge, die in einem Ze it­
raum von 200 M illionen Jahren dieses Prunkstück der nördlichen Kalkal­
pen m odellierten.

Die gesteinsmäßigen Unterschiede dieses Gebirgsstockes finden sich be­
reits in der (1) Triaszeit (vor ca. 220 — 180 M ill. Jahren) in die versch ie­
denartigen Sedimentation der einzelnen Schichtglieder begründet. Grund­
sätzlich muß festgehalten werden, daß jeder Ablagerungsraum für sich cha­
rakteristische (2) Sedimente zu bilden vermag und daß auch geologisch 
gle ichzeitig  in benachbarten Ablagerungsräumen verschiedenartige Sedimen­
te gebildet werden können (Fazies). Gelingt es nun dem Geologen und Palä­
ontologen aus versteinerten Überresten diese Fazies zu (3) interpretieren, 
so ist es ihm möglich, paläogeographische Aussagen (d. h. Aussagen über 
die Meer-Land-Verteilung und klimatischen Verhältnisse) zur Zeit der Bildung 
der Sedimente zu treffen.

Der zweite formgebende Faktor sind tektonische Kräfte, die in sogenannten 
G ebirgsbildungen eine Einengung des Ablagerungstroges (Geosynklinalberei- 
ches) (4) und dadurch eine Heraushebung des dabei entstehenden Gebirges
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bewirken. Im Fall des Dachsteingebirges handelt es sich um die alpidischen 
Faltungsphasen in der Zeit der oberen Kreide (5) und des ältesten Ter­
tiä r (6). Dabei wurden ursprünglich horizontal abgelagerte Schichtstöße 
schräggestellt und verfaltet, altersmäßig gleiche Sedimentserien in Schub­
massen oder Decken übereinandergeschoben und einzelne Schollen ent­
lang von Störungsflächen abgesenkt oder herausgehoben.

Der für die Alpen so charakteristische Deckenbau liegt auch dem Bauplan 
des Dachsteins zugrunde. Blicken w ir von der Hochwurzen oder dem Rohr­
moos auf die gegenüberliegende Ramsau und die steil aufragenden Wände 
des Torsteins, des M itterspitz und des Dachsteins, so erkennen w ir dort

Abb. 1: Flugaufnahme der Dachsteinsüdwände nach einer käuflichen Auf­
nahme. Gut sind die Unterschiede des massigen Dachsteinriffkalkes am 
Gipfel der Bischofsmütze (B) und der gebankten lagunären Dachsteinkalke 
der Südabstürze von Torstein (T), M itterspitz (M) und Dachstein (D) erkennbar.

zwei übereinandergeschobene Einheiten unterschiedlich ausgebildeter aber 
gleich alter Gesteinsserien. Dies ist ein Beweis dafür, daß diese Gesteine 
erst nach ihrer Ablagerung durch tektonische Kräfte auf so engen Raum 
zusammengepreßt wurden.

Die tiefere Einheit besteht aus Gesteinen der Grauwackenzone (Pinzgauer 
Phyllite  und Konglomerate) aus dem Erdaltertum (7), Werfener Schichten 
des unteren Trias und m itte ltriadischen Ramsaudolomiten und Reingrabe-
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ner Schiefern. Überschoben w ird diese Einheit entlang einer südgerichteten 
Überschiebungsbahn (Hochalpine Überschiebung) von der Dachsteineinheit 
(vgl. W. GRÄF 1971, Abb. 1). Diese setzt sich aus Werfener Schichten, Gu­
tensteiner Kalk, dem obertriadischen Hauptdolom it und dem gebankten Dach­
steinkalk, dem Baustein der Dachsteinsüdwände, zusammen.

Der d ritte  formgebende Faktor, die Erosion und Verwitterung, setzt mit dem 
Augenblick der Heraushebung des Gebirges durch die Einwirkungen des 
fließenden Wassers und der atmosphärischen Einflüsse ein und dauert heute 
noch an. Verw itterung und Gesteinsunterschiede bewirken den reizvollen 
landschaftlichen Unterschied der saftigen, grünen Almmatten in Gebieten 
der verw itterungsanfälligen Werfener Schichten und der schroffen Wand­
bildungen in aus Karbonatgesteinen aufgebauten Partien.

Am Beispiel des Dachsteinkalkes aus der oberen Trias soll nun eine Re­
konstruktion des Ablagerungsraumes versucht werden. Der Begriff Dach­
steinkalk umfaßt lithologisch (8) zwei verschiedene Gesteinstypen, und zwar 
den ungebankten, massigen Dachsteinriffkalk und den gebankten Dachstein­
kalk. Betrachten w ir die Verbreitung beider Gesteinstypen in den nördlichen 
Kalkalpen, so zeigen sich zwei Hauptverbreitungsgebiete von Dachsteinriff­
kalken. Der südliche Zug Hochkönig —Tennengebirge —Dachstein und der 
nördliche Zug Hagengebirge —Totes Gebirge. Zwischen diesen beiden R iff­
zonen befand sich ein Lagunenbereich, der heute aus Hauptdolomit und ge­
banktem Dachsteinkalk besteht. Die Grenze Riffkalk/Lagunenkalk entspricht 
im Dachsteinmassiv etwa der Linie Gosauseen —Hochkesselkopf-W indleger­
scharte am Torstein.

In den letzten Jahren wurden derartige fossile R iffkomplexe einer immer 
eingehenderen Bearbeitung unterzogen. Dabei zeigte sich für die Dachstein­
ka lkriffe  der Obertrias in den nördlichen Kalkalpen immer ein bestimmtes 
Bauschema (vgl. E. FLÜGEL & E. FLÜGEL-KAHLER 1962). Die einzelnen R iff­
komplexe des massigen Dachsteinkalkes bestehen aus einem zentralen R iff­
areal, an welches sich zur offenen See hin der fore-reef-Bereich* und lagu- 
nenwärts der back-reef-Bereich anschließt. Das zentrale Riffareal ist cha­
rakteris ierbar durch bestimmte gerüstbildende Organismen, die sich auch 
heute noch in versteinertem Zustand in Wuchsstellung befinden. Zwischen 
diesen gerüstbildenden Organismen werden durch Wellenschlag zerbrochene 
R iffb ildner und Schalen von Riffbewohnern angereichert. Die Faunengemein­
schaft obertriadischer R iffb ildner setzt sich aus stockbildenden Korallen,

Auch in der deutschsprachigen Fachliteratur finden in der R iffterm inolo­
gie die englischen Bezeichnungen „fo re -ree f“ und „back-reef“  Verwen­
dung. „Fore-reef“  kann m it „V o rr iff“ übersetzt werden, während für das 
„back-ree f“  kein entsprechender Ausdruck existiert.
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Kalkschwämmen, Kalkalgen (meist Solenoporaceen), Hydrozoen und Bryo- 
zoen zusammen.

Typisch für Ablagerungen des fore-reef-Bereichs ist verfestigter Blockschutt, 
der durch Brandungserosion von der Riffkante herabgeschlagen und am 
meerwärtigen Steilabfa ll des Riffes abgelagert wurde. Die Sedimente des 
back-reef-Bereichs lassen bereits deutlich den Schutz durch den zentralen 
R iffte il vor Einflüssen der offenen See erkennen. Das Gestein setzt sich hier 
meist aus gut abgerollten Bruchstücken von R iffb ildnern zusammen. Dazu 
kommen zahlreiche einzellige Schalentiere (Foraminiferen).

Zwischen derartig ausgebildeten Riffen m it dem o. a. zonaren Bau befindet 
sich die Lagune eingeschlossen. Typische Gesteine der Lagune werden 
durch den gebankten Dachsteinkalk repräsentiert, der beinahe das gesamte 
nach Norden absinkende Dachsteinplateau aufbaut. Die regelmäßige Ban-

Abb. 2: Die Dachsteinmuschel Megalodon, das typische Fossil der gebank­
ten Dachsteinkalke. Ihr volkstüm licher Name „K uhtrittm uschel“ ist auf den 
herzförmigen Umriß der Muschel zurückzuführen, der an versteinerte Kuh­

tr itte  erinnert.

kung des Dachsteinkalkes ist auf zyklisch (9) immer w iederkehrende Abla­
gerungsbedingungen zurückzuführen, wobei Zeiten der Überflutung m it Zei­
ten der Trockenlegung und Erosion einander abwechselten. Jeder Zyklus
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beginnt m it einem Erosionsrelief, das durch braunrot gefärbte Lösungsrück­
stände und Gesteinsbruchstücke m arkiert ist. Darüber folgen als Anzeiger 
des Spritzwasserbereiches lam inierte A lgenkalke und Dolomite und 
schließlich der dickbankige Dachsteinkalk, in dem häufig charakteristische 
herzförm ige Muscheln (Megalodon) auftreten (Abb. 2).

Um das Lebensbild dieser obertriadischen Riffe abzurunden, muß noch auf 
einen charakteristischen roten Kalk, der seinem gehäuften Auftreten in der 
Gegend von Hallstatt entsprechend als Hallstätter Kalk bezeichnet w ird, 
hingewiesen werden. Diese Kalke stellen eine Zwischenfazies dar und befin­
den sich zwischen den einzelnen Riffkomplexen eingelagert, aus denen sich 
beide vorhin erwähnten R iffgürtel zusammensetzen. Auch diese feinkörnigen, 
roten Kalke führen, in Linsen angereichert, charakteristische Fossilien. Es 
sind dies Cephalopoden, mit aufgewundenen Gehäusen versehene Vorläufer 
der heutigen T intenfische (Abb. 3).

Nach dem Absterben dieser Dachsteinriffgemeinschaften an der Grenze der 
erdgeschichtlichen Formationen Trias und Jura wurden im Geosynklinal- 
bereich der nördlichen Kalkalpen noch Sedimente des Jura und der Unter-

Abb. 3: Cephalopoden, die charakteristische Fossilgruppe der Hallstätter- 
kalke. Die hier abgebildeten durchgeschnittenen Exemplare der Gattun.g 

Rhacophyllites besitzen einen Durchmesser von 30 cm.
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kreide abgelagert. Auf diese Sedimente w ird  hier aber nicht weiter einge­
gangen, da ihr Anteil am Aufbau des Dachsteingebirges, verglichen m it Ge­
steinen der Trias, verschwindend klein ist. In der Oberkreide wurde dieser 
mit Meeressedimenten angefüllte Geosynklinaltrog durch die Faltungsphasen 
der alpidischen Gebirgsbildung eingeengt und schließlich zu einem Gebirge 
herausgehoben. M it diesem Zeitpunkt setzte die zerstörende W irkung der 
Erosion und Verwitterung ein, die auch heute noch danach trachten, die 
stolzen Berggipfel des Dachsteinmassivs einzuebnen.
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(1) T rias (siehe Zeittafel)
(2) Sediment =  Absatzgestein
(3) in terpretieren =  auslegen
(4) Geosynklinalbereich =  weiträumiges Senkungsgebiet der Erdkruste
(5) Oberkreide (siehe Zeittafel)
(6) Tertiär (siehe Zeittafel)
(7) Erdaltertum (Paläozoikum) —siehe Zeittafel
(8) lithologisch =  gesteinsmäßig
(9) zyklisch =  regelmäßig wiederkehrend

Erscheint auch im „Auszug“ .
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G E O L O G I S C H E  Z E I T T A F E L

Erdneuzeit Quartär 2 M illionen Jahre
(Känozoikum) Tertiär 70 M illionen Jahre

Erdm ittelalter Kreide 135 M illionen Jahre
(Mesozoikum) Jura 180 M illionen Jahre

Trias 220 M illionen Jahre

Erdaltertum Perm 270 M illionen Jahre
(Paläozoikum) Karbon 350 M illionen Jahre

Devon 380 M illionen Jahre
Silur 430 M illionen Jahre
Ordovicium 490 M illionen Jahre
Kambrium 600 M illionen Jahre

Erdfrühzeit Praekambrium

Ü O U D O tt

Dr. Julius Kugy, der Erschließer der Julischen Alpen

Man muß viel in den Bergen der Südlichen Kalkalpen wandern und alpin- 
botankundig sein, soll man auf Graten und Zinnen dieser felsigen Berge, in 
ihren Schluchten und ihrem Geröll, Wänden und Seen die Alpenpflanzen 
der Südlichen Kalkalpen inm itten toten Gesteins finden.

Kommst du aber ins Tal der Trenta, so w irs t du dort den Alpengarten „J u ­
liana" finden, den A lbert Bois de Ghesne zur Ehre und zum Preise der 
Julischen Alpen geschaffen hat.

jllbett Bois de Chesne
Alpengarten Juliana  im Gebiet des Trig lav (2869 m) und des Trenta — im 

Bereich der Julischen Alpen — Jugoslawien, 
von Univ.-Prof. Dr. Erwin A ichinger, Klagenfurt

Der Schöpfer des Trenta-Gartens Juliana und Nestor der Erschließer und 
Freunde der Julischen Alpen, A lbert Bois de Chesne, wurde über 80 Jahre alt. 
A lbert Bois de Chesne wurde 1871 in Triest geboren. Er entstammt einer 
Hugenottenfam ilie (französische Protestanten), die nach ihrer Flucht aus 
Frankreich in Genf das Bürgerrecht erworben hat.
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